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THEMA DES MONATS

Lärm Alarm für die Ohren

Wird das Licht zu grell, schliessen wir unwillkürlich die Augen.
Wird Lärm unerträglich, verfügt unser Ohr über keine so prak-
tische Schutzmassnahme. Krokodile und Flusspferde können
die Ohren mit einem Muskel verschliessen. Der Mensch hat
nur die Möglichkeit, sie mit den Fingern zuzustopfen oder mit
der flachen Hand abzuschirmen. Und da das im Alltag recht
unpraktisch ist, muss das empfindliche Organ viel, zu viel
ertragen.

Die meisten Menschen glauben, Sehen sei wichtiger als Hören und ge-
hen entsprechend sorgloser mit den hochkomplizierten und sensi-
bien Hörorganen um. Dabei ist erwiesen, dass Taubheit die Kommu-
nikations- und Orientierungsfähigkeit stärker einschränkt als Blind-
heit. Denn Schallwellen breiten sich auch nachts aus, kommen um die
Ecke und geben uns einen Eindruck davon, was hinter unserem
Rücken vorgeht.

Am Wo/z/essowme /röwmf e//e /Y>/;re,
Am /f/mme/ msse Wö/fec/zera wwr,

/äs z\sT so s////, r/oss /(/; s/'e /;öre,
z//e //'e/e SY/7/e r/er TVo/wr.

Fontane
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Warnungen treffen auf
taube Ohren
Selbst Menschen, die sonst sehr ge-
sundheitsbewusst leben, machen
sich das Risiko für Hörschäden oft
nicht klar. Der Lärmpegel in unse-
rer Umwelt steigt ständig, für den
Lärmschutz am Arbeitsplatz wird
immer noch zu wenig getan, und
selbst in der Freizeit können viele,
vor allem jüngere Menschen, die
Stille kaum ertragen. Sie sind durch
Video- und Computerspiele, Walk-

men als ständige Begleiter, über-
dimensionierte Stereoanlagen, Dis-

cos, wo man sein eigenes Wort
nicht mehr versteht, und Techno-
Parties, wo die höchste Schallbela-

stung leicht die eines Hammer-
werks erreichen kann, zu vielen
Lärmquellen ausgesetzt. Mit dem
Ergebnis, dass immer mehr Kinder
an deutlich messbaren Hörverlu-
sten leiden. Ohrensausen tritt gar
schon bei Sechsjährigen auf, was
Fachleute auf die oft stundenlange
Berieselung mit Musik- und Mär-
chenkassetten zurückführen. Ins-



gesamt haben sich die Hörschäden bei Jugendlichen seit Ende
der siebziger Jahre verdoppelt. Nahezu jeder dritte Zwanzi-
gjährige leidet unter einer reduzierten Hörfähigkeit um minde-
stens 25 Dezibel im Bereich zwischen zwei und sechs Kilohertz,
also dort, wo sich Sprache und Musik vorwiegend abspielen.

Schäden entstehen aber nicht nur durch Spitzenbelastungen
bei der Lautstärke, die Dauer der Lärmeinwirkung spielt eine
ebenso grosse Rolle. Egal ob Wagner oder Techno, als Faustregel
für das Eintreten von Hörschäden gilt: je lauter und länger, desto
schneller. Entgegen der landläufigen Meinung platzt nicht das

Trommelfell, sondern die 20'000 Hörzellen im Innenohr, deren
Sinneshärchen die Schallwellen weiterleiten, quittieren wegen
ständiger Überbelastung den Dienst.

Mit Hörgerät zum alten Eisen
Wenn man den Fernsehton immer lauter stellen muss, immer
öfter fragen muss «Wie bitte? Was hast du gesagt?» oder der
sogenannte Party-Effekt auftritt (in einer geselligen Runde hört
man nur schwer einzelne Stimmen heraus), dann wird es Zeit,
sich beim Arzt oder im Hörgerätefachgeschäft einem Hörtest zu
unterziehen und sich beraten zu lassen. Merkwürdigerweise
schämen sich viele ältere Menschen, ein Hörgerät zu tragen,
obwohl sie ohne Scheu eine Brille aufsetzen. Je länger Schwer-

hörige tatenlos abwarten, desto mehr leidet die Kommunika-
tionsfähigkeit und die Sprachverständlichkeit. (Und das gilt
nicht nur für die altersbedingte Schwerhörigkeit.) Aus dem glei-
chen Grund sollten Menschen, die auf beiden Ohren Hörproble-
me haben, nach Möglichkeit zwei Hörgeräte tragen (stereofone
Versorgung), denn das unversorgte Ohr verlernt schnell, sich
an der Wahrnehmung zu beteiligen.

Die Im-Ohr-Geräte und die Hinter-dem-Ohr-Geräte werden
immer kleiner und leistungsfähiger. Trotzdem ist die Suche nach
einer passenden Hörhilfe meist eine Sache von ein paar Wochen,
und man sollte darauf bestehen, mehrere Modelle im Alltag
ausprobieren zu können.

Ab 120 dB tuts weh!
Das Dezibel, kurz dB, ist in der Akustik eine Masseinheit
für die Lärmstärke. Eine Erhöhung um 10 dB bedeutet
real eine Verdoppelung der Lautstärke: 95 dB sind
also doppelt so laut wie 85 dB. Ein vollaufgedrehter
Walkman bringt es auf 100 bis 110 dB. Unter dem
Helm eines Motorradfahrers dröhnt bei 100 Stunden-
kilometern der Wind mit 100 dB. Ab etwa 85 dB muss am
Arbeitsplatz Gehörschutz getragen werden. Bei 120 dB

liegt die Schmerzgrenze für das menschliche Ohr.
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4Q Vogelgezwitscher
leises Gespräch
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c/ß

Fallen einer Feder/
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THEMA DES MONATS

Z>r. Mon/fea .Fraw&vlwïfo:
FTörsfwrz

/4z</üer Snc/ze nacF
rfen t/rsacfeew

IRMÄ, Stwttgari, 7 993,
75B/V 3-83)373-200-4

Der Hörsturz
Er kommt ohne Vorwarnung wie aus heiterem Himmel. Plötzlich ist

man, meist morgens beim Aufwachen, aufeinem Ohr taub. Oft klagen
die Betroffenen auch über ein unangenehmes Druckgefühl und
Geräusche wie Pfeifen, Summen oder Zischen. Manchmal treten auch

Schwindelgefühle auf.

Jährlich erleiden viele tausend Menschen einen Hörsturz, selbst
Kinder bleiben nicht verschont. Ein Drittel aller Hörsturz-Patienten ist
unter 35 Jahre alt.Obwohl die Beschwerden bei über 30 Prozent aller
Fälle von selbst vergehen, muss der Hörsturz als Notfall angesehen
werden, der sofort in ärztliche Behandlung gehört, denn es besteht
die Gefahr, dass es sonst zu Schwerhörigkeit, dauerndem Hörverlust
oder chronischem Tinnitus kommt. (Wie wenig pfleglich manche
Menschen mit dem Hörorgan umgehen, zeigt eine Schweizer Unter-
suchung, nach der ein Drittel der Frauen, die einen Hörsturz erlitten,
erst nach drei Wochen zum Arzt gingen. Kaum vorstellbar, dass sie

Tage oder Wochen mit einer Behandlung zuwarten würden, wenn
sie auf einem Auge erblindeten.)

Eine Ursache für den «Ohrinfarkt» kann ein sogenanntes Knall-
trauma sein, wie es bei Schiessübungen im Militär oder anderen, we-
nig entfernten Detonationen vorkommt. Seltener vorkommende
Krankheitsursachen können sein: Schädel- und Hirntraumata, Kom-

plikationen nach Infektionskrankheiten (Masern, Diphterie, Hirn-
hautentzündung, Angina, Virus-Grippe u.a.), gutartige oder andere
Tumore im Verlauf der VIII. Hirnnerven, Nikotinmissbrauch, Embo-
lien. Als häufigste Ursache vermutet man Durchblutungstörungen
im Innenohr oder Virusinfektionen. Aber auch Stress wird als Verur-
sacher in Betracht gezogen, denn oft werden besonders Menschen
unter Dauerstress vom Hörsturz betroffen.

«rMnszfe it'/rc/ sförenü q/t
enzß/nnzfen, n>ez7 sz'e mit

Crerawsc/? f
raez'nfe Wz7Be/nz BmscA
Für rfz'e MuszfeBbera/ne

(5ez7en70 O/s 72)gz7t <7as

n/cM, z/enn sz'e feann
TzezTenüe Frö/te ent/a/fen.

4ncF Fznnz7nsferanfee
_/ïn<7é»n Fr/ezc/zterang zznrf

Sc/z/q/'üz/rcTz <7as TFören
zow Mzzsz'fefeassetten znz7

ez'zzgetz/ezzz/etezn Fz'nnz7zzs-
Fozz. ti&er rfas Tï»nz'c«r

2000 gewannte Ver/aOrew
ge&en iFVO-ür^rte nnü rfz'e

Fznnz7ns-Z/gen ^4nsfezzn/t.

Tinnitus -Töne aus dem Nichts
Es zischt, knackt, pfeift, klingelt, dröhnt, rauscht, klopft, zirpt,
brummt, hämmert und summt in allen Variationen. In einem Ohr oder
in beiden, schwankend oder anhaltend, leise oder laut wie ein Dü-

senjet. Ständige Ohrgeräusche machen sechs Millionen Menschen in
Deutschland, etwa 280'000 in Österreich und 200'000 in der Schweiz
das Leben schwer. Wie quälend solch ein ständiger Geräuschpegel ist,
kann sich ein Gesunder kaum vorstellen.

Ohrgeräusche (früher sagte man Ohrensausen, seit etwa zehn
Jahren hat man sich aufden internationalen BegriffTinnitus geeinigt),
haben sehr unterschiedliche Qualität. Bei manchen Menschen treten
sie nur gelegentlich auf und sind zwar störend, aber nicht eigentlich
behindernd. Bei etwa einer Million Menschen handelt es sich um
eine schwere chronische Krankheit, die ein normales Arbeits- und
Sozialleben schwer beeinträchtigt. Schlaflosigkeit, permanente
Erschöpfung, Konzentrationsschwäche und Verspannungen sind Fol-

geerscheinungen, die ebenso zermürben wie die Krankheit selbst.
Nicht selten treten Depressionen und Selbstmordgedanken auf. Die
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Seele baumeln lassen, in Ruhe ein Buch lesen, scheint schier unmög-
lieh, denn es gibt kein Mittel, das das quälende Geräusch unterdrückt
oder abschwächt. Schlafmittel und Psychopharmaka schaden auf
Dauer mehr als sie nützen.

Menschen, die unter Tinnitus leiden, werden meist als leistungs-
willige, zuverlässige, pflichtbewusste, ehrgeizige, vielseitige und in-
teressierte Persönlichkeiten charakterisiert. Sie muten sich viele ver-
schiedene Dinge zu und können sie meist auch über lange Zeit be-

wältigen. Stets haben sie zu «viel um die Ohren» und gönnen sich we-
nig Ruhe. Der Tinnitus-Experte Professor Dr. H. Feldmann sagt aber
auch: «Es gibt nicht dew Tinnitus und dew an Tinnitus leidenden Men-
sehen, sondern zahlreiche verschiedene Arten des Tinnitus mit ver-
schiedenen Ursachen, die in Verbindung mit der Persönlichkeits-
struktur des Betroffenen eine ganz spezifische Konstellation bilden.»

Obwohl Tinnitus schon seit er Antike bekannt ist und viele
berühmte Persönlichkeiten wie Luther, Rousseau, Beethoven und
Smetana, Goya und van Gogh plagte, wird das Leiden erst seit etwa 15

Jahren genauer erforscht. Noch ist die Tinnitus-Behandlung eine Grat-

Wanderung zwischen Erfolg und Misserfolg. Kompetente Beratung,
Adressen von Spezialkliniken, Betreibern von Überdruckkammern
und Literaturlisten findet man bei den Tinnitus-Ligen. * IZR

Sc&ifeiz. Hnra/fws-Z/g«

£/. üwrgWi C'aWiewf

Me/ewg«rfensfr«s .se 2
5645JOWÖ
Te/1 055/2742 79

jDewtscOe
Pos(/ac6 349
42353 WwpperWd
7<?/. 0202/24 6520

Was kann man zum S

Als vorbeugende Massnahme ist Schutz
vor Lärm - und zwar sowohl vor Spitzen-
als auch vor Dauerbelastung - das Wich-
tigste. Bauen Sie negativen Stress ab, und
versuchen Sie, übergrosse Anforderun-
gen an Sie selbst zu reduzieren.
Nie den äusseren Gehörgang, nur die
Ohrmuschel mit Wattestäbchen reini-
gen. Nicht zuviel in gechlortem Wasser
tauchen. Lassen sie einen Ohrenschmalz-
propfen nur vom Arzt ausspülen.
Da bei Entzündungen im Ohr schwere
Folgeschäden eintreten können, mussje-
de Erkrankung ernstgenommen werden,
und ein Arztbesuch ist anzuraten. Von
den früher oft verordneten Zwiebel- und
Senfwickeln oder dem Baunscheidtieren
(vergl. Seite 5) ist man abgekommen.
Bei beginnender Schwerhörigkeit: Eine

gute Durchblutung ist wichtig, um der
Schwerhörigkeit älterer Menschen ent-
gegenwirken und das Hören verbessern.

:hutz der Ohren tun?

Die A. Vogel Frischpflanzentropfen aus
Ginkgo biloba, Ger/aforce, tragen zur
Förderung der Durchblutung bei.
Bei Hörsturz und akutem (plötzlich ein-
tretendem) Tinnitus: Sofort/'ge Ruhe
und sofo/t/'ge Behandlung mit durchblu-
tungsfördernden Infusionen. Auch die
hyperbare Sauerstofftherapie in Druck-
kammern hat sich bewährt. Akupunktur
und Homöopathie können helfen oder
unterstützen. Bei schleichend einsetzen-
dem Ohrensausen ist ebenfalls die sofor-
tige Behandlung mit durchblutungsför-
dernden Mitteln und eine gründliche Un-
tersuchung, auch des Stoffwechsels, an-
gebracht. Magnesium in Verbindung mit
Vitamin E kann hilfreich sein.
Für Tinnitus-Patienten mag auch ein
Stimmungsaufheller wie Hyper/force von
A. Vogel nützlich sein, der die schwarzen
Gedanken vertreibt und hilft, den Alltag
gelassener zu ertragen.
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